
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 14 (1938)

Heft: 12

Artikel: Me redt mitenand...

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-753967

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-753967
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


S ISsÊ

iÉÉËÉ

Der Berner Bauernführer Nationalrat Gnägi (redits) im Gespräch mit dem Führer der Jungbaüern,
Dr. Müller, Großhöchstetten. Die beiden sind in grundsätzlichen Fragen grundverschiedener An-
sieht und befinden sich in einem Dauerkampf. Sie stecken mitten in Kampfvorbereitungen auf
die im kommenden Mai stattfindenden kantonalbernischen Wahlen, aber sie wissen, daß sie, wenn
auch jeder auf seine Weise, der gleichen Sache dienen, und — me redt mitenand.

Parti pap*an et parti je«ne-pap*an sont en opposition intente *«r des <7«e*tion* fondamenta/e*.
A Perne, ces de«x c/an* se préparent avec fièvre à /a /«tte é/ectora/e d« mois de mai prochain. iV/ais
ceci n'empêche point /es cLef* de ces de«* /ractions, respectivement /e Consei//er nationa/ Gnägi
(à droite) et A/. M«//er d'écLanger /e«r* points de v«e... //s disentent.

Bundesrat Minger im Gespräch mit Nationalrat Grimm (links). Der einstige bernische Bauernführer und
der Sozialdemokrat haben oft schon im Parlamentssaal die Gegensätzlichkeit ihrer Ansichten bekundet,
aber — me redt mitenand.

Le Consei//er /édéra/ Afinger et /e Consei//er nationa/ Grimm (a ga«cLe) sont de vio/ent* antagonistes,
mais tons de«x s'essaient à tro«ver nn terrain d'entente... //s disentent.

Bundesrat Motta im eindringlichen Gespräch mit dem sozialdemokratischen Fraktionspräsidenten Dr. Arthur
Scbmid, Aargau. Die Meinungsverschiedenheiten der Sozialdemokraten mit unserem «Außenminister» sind
mannigfaltig. Leidenschaftlich fechten sie seine Einstellung zu Spanien an. Sie sind aufgebracht über die
de iure-Anerkennung Abessiniens und sind mit der herrschenden Völkerbundspolitik nicht einverstanden.
Läßt unser Bild (das aus dem Jahre 1934 stammt) auf Zwiespalt oder Feindseligkeiten schließen? Nein, es

zeigt eines nur, daß die beiden politischen Gegner dem guten Grundsatz huldigen: Me redt mitenand.

Divergente* en to«*-point* — affaire d'£*pagne, reconnai**ance de j«re de /a cong«ête c/'y4^j>>jr/n/e,
attitwde de /a S«i**e à /'égard de /a 5. D. TV. — *ont /es tLè*e* d« Con*ei//er nai/ona/ ArtL«r ScLmid, che/
de /a fraction *ocia/i*te awx CLamLre*, ei de noire «A/ini*tre der Affaire* étrangère*» M. A/otta, mais
cLac«n d'e«x cLercLe à démonirer /o;ya/ement /e Lien-fondé de *a conviction per*onne//e...//* di*c«tent.

itenand
Bilder aus der Wandelhalle des Nationalrates

liegt oder der Kampf als «unentschieden» ab-
gebrochen wird, so stehen sie wieder auf,
klopfen sich das Sägemehl von den Hosen
und drücken sich die Hand, auch dann, wenn
sie ihren Groll noch nicht ganz «verwerchet»
haben. Aber so will's die guteUeberlieferung,
so will's der männliche Anstand, so will's die
gegenseitige Achtung, so will's die stille
Freude, daß man vom gleichen Holze ist.
Darum kommt es dann zuweilen vor, daß
Zeitungsleute verschiedener Parteien, die
eben noch in ihren Blättern mächtig aufein-
ander geschimpft haben, abends beim Schop-
pen oder Jaß einträchtig zusammensitzen,
was ihnen nicht selten als Charakterlosigkeit
ausgelegt wird, obschon der überparteiliche
Hock der erfreulich schöne Beweis dafür ist,
daß die Gegner in ihrer Gegnerschaft noch
nicht zu Hassern geworden sind. In der
Schweiz wirkt glücklicherweise immer aus-
gleichend der Geist der Freiheit, der kein
Herz zur Mördergrube werden läßt, jener
Geist, der die Achtung vor der Ueberzeu-
gung des andern nicht verleugnet. Dieser
demokratische Geist der menschlichen und
staatsbürgerlichen Verbundenheit geht auch

V on Auslandschweizern vernahmen wir ge-
rade in diesen Tagen wiederholt sehr scharfe
Rügen darüber, daß sich die Schweizer in
ihren Meinungsverschiedenheiten oft zu arg
in den Haaren lägen und daß sie zu leicht in
ihren Auseinandersetzungen auf den Bpden
gehässiger Verunglimpfung und übersteiger-
ter Zänkerei gerieten. Die dann und wann
vernehmbaren Tonarten des Parteihaders
hinterließen im Ausland üble Eindrücke, und
ein bißchen mehr Selbstbesinnung und
"Würde wäre manchmal sehr am Platze. Wir
müssen leider diesen Tadlern recht geben,
möchten sie und alle aber, deren Zorn sich
an ähnlichen Erscheinungen schon entzündet
hat, auf den tröstlichen Umstand aufmerk-
sam machen, daß die Schweizer denn doch
bei aller Dickschädeligkeit, womit sie in
ihrem Meinungskampf aufeinanderprallen,
im allgemeinen noch nicht verlernt haben,
miteinander zu reden und sich über den
Graben ihrer verschiedenen Denkart hin-
über die Hand zu reichen. Es ist wie beim
Hosenlupf: wenn zwei sich eine Weile mit
gestrafften Muskeln und roten Köpfen her-
umgebalgt haben, bis der eine auf dem Rücken

durch alle unsere Ratssäle. Unsere Bilder aus
der Wandelhalle des Nationalrates bringen
dafür ein paar Müsterchen. Sie beweisen, daß
politische Gegnerschaft in einem demokrati-
sehen Volke keine menschliche Todfeind-
schaft bedeutet und daß über allen Gegen-
sätzen doch die Gemeinschaft steht. Und das
eben ist die Hauptsache

no«* po«von* cerîe* /e con*idérer comme wn
droit. Ce droit engendre de* devoir* de dignité,
de décence, de vert«. Po«r /e conserver, i/ im-
porte g«e cLacan fa**e taire *e* égoï*me* parti-
c«/ier* et j'efforce de di*c«fer ca/mement de /a
cLo*e p«L/i<?«e. Le* conver*aîion* privée* entre
parti*an* de doctrine* oppo*ée* ne *ont point,
comme d'a«c«n* /e pen*ent, «ne /acheté, «ne tra-
Li*on, mai* «n exce//ent /acte«r d'entente. // e*t
a**ez Lea« de réa/i*er g«e /e con//it de* idéo/o-
gie* n'engendre pa* de Laine per*onne//e. La di*-
c«**ion entre de«x antagonize* révè/e *o«vent,
a«x inter/oc«te«r*, /e Lien fondé de* a**ertion*
de /'adver*aire. Ce* conver*ation* privée* d'Lom-
me ä Lomme *ont /'L«i/e néce**aire a«x ro«age*
de /a macLine par/ementaire. Le /iLéra/i*me, dont
on médit tant a«jo«rd'Lni, ne pe«t *«L*i*ter <?«e

par «ne Larmonie et «n conco«r* de* inte//igence*.
L'extrême comp/exité de* proL/ème* mora«x,

*ocia«x, po/itigne*, économise* ne devrait ja-
mai* inciter /e* L«main* à j«ger de* cLo*e* d'em-
L/ée et de trancLer catégoriquement. De même
<7«e fo«te ca«*e a p/«*ie«r* effet*, to«t proL/ème
a p/«*ie«r* *o/«tion*. Ce«x ç«i a« nom d'«ne
conviction profonde, d'«ne mora/e, o« d'wne
expérience ve«/enî faire accepter /e«r* opinion*,
comme *e«/e* j«*te*, *e *o«cient *o«vent fort pe«
de /'intérêt généra/. Le* di*co«r* vio/ent* gw'in*-
pire /a Laine ne pe«vent g«e porter atteinte à
/a La*e même de notre démocratie; /a /iLerté.
La /iLerté e*t «n /«xe, ce/«i de /'ordre. Ce Lien,

In der Wandelhalle des Nationalrates. Hier wird im
vertraulichen Gespräch «Politik gemacht», hier werden
Fragen der «Taktik» besprochen, und hier wird auch
mancher Gegensatz geglättet, denn : me redt mitenand

Le déamL«/atoire d« Conrei/ nationa/. Si /e* pa*
*ont perd«*, on tro«ve néanmoin* ici «n exce//ent
terrain po«r di*c«ter /e* grave* proL/ème* de /'Le«re.

Keinem dieser beiden Herren (Nationalrat Duttweiler, links, und Minister Stucki, rechts) fehlt es

am Eigenwillen; jeder hat seinen harten Kopf, seine Ueberzeugungen und seine klaren Schluß-
folgerungen. Die Ansichten der beiden Männer über wirtschaftliche Fragen gehen weit auseinander,
aber gerade darum ist es wichtig, daß man zusammensitzt und — mitenand redt.

Le Con*ei//er nationa/ D«ttwei/er (à ga«cLe) et /e A/ini*tre St«cLi ne mandent point /'«n comme
/'a«fre de vo/onté et de v«e* per*onne//e* *«r notre avenir économise. Le«r* tLè*e* divergent,
mai*... i/* di*c«tent.
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